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Kulturelle Unterschiede werden immer häufi-
ger für Krisen, Konflikte und Kriege verant-
wortlich gemacht. Die dazugehörigen
erklärungsschemata weisen stets darauf hin,
dass kulturelle und religiöse Differenzen die
hauptursache für auseinandersetzungen
sind. Dies schürt weltweit das misstrauen
gegenüber allem Fremden, produziert angst,
wut und ohnmacht. häufig werden damit
aber auch die eigentlichen Ursachen für Kon-
flikte verdeckt. Dabei handelt es sich etwa
auf internationaler ebene oft um machtkon-
flikte oder/und auseinandersetzungen um
ressourcen. Festzuhalten ist, dass sich viele so
genannte kulturelle Konflikte oder „Glau-
benskriege“ eigentlich im Kern um etwas
anderes drehen, und das Fremde – nicht
eigene – als Instrument zur eskalation von
Konflikten ge-/missbrauchen.
Um einerseits verschiedene Kulturen als
Chance und nicht als risiko zu begreifen und
andererseits misstrauen und ohnmachtsge-
fühlen entgegenzuwirken, werden im rah-
men des moduls „Diversity und transkultura-
lität“ des Gewaltpräventionslehrgangs ver-
schiedene ansätze über Kultur(en) vorgestellt,
und gemeinsam wird der Frage nachgegan-
gen, wo genau mögliche kulturelle Unter-
schiede liegen können, aber auch welche kul-
turellen Gemeinsamkeiten vorhanden sind,
um damit missverständnisse oder Konflikte
zu bearbeiten. Dadurch soll auch die Sub-
stanz kultureller Konfliktpotentiale sichtbar
gemacht werden, damit Differenzen nicht
per se als gegeben und unveränderbar gel-
ten. In diesem Zusammenhang spielen dabei
alle Beteiligten eines Konflikts eine essentielle
rolle, da sie selbst aktiv mitverantwortung
bei einer interkulturellen Konfliktbehandlung
oder bei der Gestaltung gemeinsamer werte
im Begegnungsraum der Kulturen – im so
genannten „dritten raum“ – übernehmen.
Um Konflikte zu bearbeiten, sie zu lösen,
müssen wir sie zuerst begreifen. Gerade die-
ses Begreifen fällt schwer, da wir selbst kultu-
rell „mental programmiert“ sind, und uns
gleichzeitig in unterschiedlichen Kulturen
bewegen. Somit erfordert bereits das Durch-
schauen eines interkulturellen Konflikts ein
hohes maß an Selbstreflexion aller Konflikt-

abgrenzungen und somit auch ethnozentri-
stische Denkweisen obsolet geworden. Für
wolfgang welsch ist transkulturalität der ein-
zig gangbare weg, um etwa mit den gegen-
wärtigen Konflikten umgehen zu können, da
in der Konfliktbearbeitung aller Betroffenen
das gegenseitige verstehen und anerkennen
im mittelpunkt stehen. Im rahmen des
moduls sollen die transkulturellen Fähigkeiten
der teilnehmerInnengestärkt werden, um vor
allem potentiellen kulturellen missverständ-
nissen vorzubeugen respektive diese bearbei-
ten zu können.
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„Um konflikte zu bearbeiten, 
müssen wir sie zuerst begreifen.“
Von Daniela Molzbichler.

beteiligten. Diese Selbstreflexion kann vertieft
und erlernt werden und ist integraler
Bestandteil der inter- bzw. transkulturellen
Kompetenz. was dies aber konkret bedeutet,
und wo vor allem die Schwierigkeiten liegen,
wird im modul Diversity und transkulturalität
gemeinsam mit den teilnehmerInnen bear-
beitet.
Begreift man, dass es in einer anderen Kultur
wertvolle aspekte gibt oder menschen, mit
denen man beispielsweise gut zusammenar-
beitet, oder sich versteht, dann relativiert sich
dieses Bild des Fremden – der anderen Kul-
tur. Dennoch kann hier die eigene Kultur
nach wie vor als wertvoller betrachtet wer-
den, die akzeptanz und toleranz gegenüber
der anderen Kultur hat sich jedoch verän-
dert. Die Grenzen zwischen multi- und Inter-
kulturalität sind dabei fließend. So tritt das
„Bessere“ der eigenen Kultur immer mehr in
den hintergrund, wenn festgestellt wird,
dass die andere Kultur vieles zu bieten hat,
das die eigene Kultur bereichert oder
ergänzt.
Im vergleich zu multi- und Interkultur-Kon-
zepten basieren transkultur-Konzepte auf
einem völlig anderen verständnis von Kul-
tur(en): Im rahmen der transkulturalität sind
Kulturen nicht klar zu trennen, sie sind cha-
rakterisiert durch vernetzungen, vielfältige
verbindungen und vermischungen. hier sind
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Alle Beteiligten eines Konflikts spielen eine essentielle Rolle, da sie selbst aktiv Mitverantwor-
tung bei einer interkulturellen Konfliktbehandlung oder bei der Gestaltung gemeinsamer
Werte im Begegnungsraum der Kulturen – im so genannten „dritten Raum“ – übernehmen.


	



